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Erfolgreiche Abwehr trotz Schlamm und Matsch
Neuer sowjetischer Angriff a« der Autobahn Minsk—Smolensk

Bon Kriegsberichter Ulrich Majewski
DNB . . ., S. Dez. (PK .) Es hatte in den letzten Tagen ge¬

schneit, doch das Quecksilber wollte noch nicht auf den Minus-
Graden beharren . Während des Tages kletterte es immer wieder
um einige Striche über den Nullpunkt . Die weiße Decke , die sich
wie ein mildernder Schleier über das garstige Land gelegt
hatte , zerfloß und zerrann wieder und verwandelte alles in eine
gefährliche Matsch - und Schlammwelt . Die Cräben und Wege
Würden noch unansehnlicher, noch grundloser, da sich zum Schlamm
noch der matschige Schnee gesellte . Das ist wähl die unan¬
genehmste Zeit des Jahres , diese kalten Tage mit den ersten'vergänglichen Winterzeichen.

Die Zeit nun hielten die Sowjets für einen neuen Angriff
besonders geeignet, sie glaubten , gegen den Schlamm gefeit zu
sein, in ihm einen Helfer zu finden, der unsere Kampfkraft
lähmt . So stießen die Bolschewisten am letzten Novembertag mit
20 Schützendivisionen und fünf Panzerbrigaden , unterstützt von
Schlachtsliegern, nach heftiger Artillerievorbereitung wiederum
gegen unsere Stellungen an der Autobahn Minff —.Smolensk vor
l«nd versuchten , in dem aufgeweichten Gelände , nen Durchbruch
Hu erzwingen. Nun , es war wieder einer jener vergeblichen Ver¬
buche mit ungeheuren Massen und Materialeinsatz . Die Bolsche¬
wisten trafen eine Abwehrbereitschaft, die trotz der schlechten
Witterung mit der gleichen Wucht und Entschlossenheit ver¬
gangener Kampftage den Vorstoß auffing und zerschlug . Unsere
Grenadiere haben längst die naßkalte Grabenwelt als selbstver¬
ständlichen Faktor in ihren Kampf mit einbezogen. Sie find'gewohnt, einen zweifachen Kampf zu führen : Einmal gegen die
garstige , hemmende Umwelt und dann gegen die Massen der
Sowjets . Die Widerstandskraft unserer Grenadiere ist heute durch
wie Ungunst des Wetters nicht mehr zu erschüttern.

Im Abschnitt einer Panzergrenadierdivision waren die Bolsche-

.wl >ren vis in ein Dorf hinter der HKL. vorgestoßen . Im Süd¬
teil des Dorfes lag ein Bataillon und die Männer dieses Ba¬
taillons hielten diesen Ansturm der sowjetischen Division auf.Immer neue Angriffswellen rannten gegen diesen Ort , doch die
Sowjets kamen nicht weiter obwohl sie unsere Grenadiere non
allen Seiten angriffen.

Im Kampfabschnitt eines Sturmregiments aber brach die e n t-
scheidende Tat eines Leutnants mit einem Stoßzugdie Angriffskraft der Bolschewisten . Im schneidigen Gegenstoß
führte der Leutnant die Regimentsreserve bis zu dem befohlenen
Ziel . Sie wurde von den Sowjets eingeschlossen . Doch der Leut¬
nant und sein Zug hielten in vorbildlicher Tapferkeit der feind¬
lichen Uebermacht stand . Viele Stunden bis zur Dunkelheit ver¬
teidigte er sich mit seinen Grenadieren gegen den Feind . Eine
kleine Schar deutscher Kämpfer gegen die anstürmende Feind¬
masse. Als es dunkelte, waren durch unsere Gegenangriffe die
Bolschewisten weit zurückgeschlagen , so daß der Leutnant wieder
Verbindung mit den Nachbareinheiten aufnehmen konnte . Mit
20 Divisionen

' und fünf Panzerbrigaden versuchten die Sowjetsden Abschnitt von drei deutschen Divisionen einzurennen . Mit
aller Kraft versuchten sie es , doch blutig zerschellte dieser Vor¬
stoß wiederum an unserer entschlossenen Abwehr, an dem zähenWillen unserer Grenadiere und der Unterstützung unserer schwe¬ren Waffen . Der Schlamm, der wurde den Sowjets zum Ver¬
hängnis , besonders für ihre Panzer . IS Panzer wurden in diesen
Tagen an der Autobahn nach Smolensk von uns vernichtet, dochein noch größerer Teil blieb im Morast stecken . Die Jäger und
die Flak aber ü' sen am gleichen Tage 13 Schlachtflieger ab.Der große bolst istische Angriff zu beiden Seiten der Auto¬
bahn , den diesmal der Schlamm und der Matsch tragen sollten,
ist genau so festgejahren wie alle anderen Offensiven der letztenWochen.

Erfolgreicher deutscher Dorstotz bei Shitomir
Empfindliche Verluste derZBolschewisteu

LAB Berlin , 8 . Dez. Auch am 7 . Dezember versuchten die
Bolschewisten in wiederholtem vergeblichem Ansturm ihren Ein-
truchsraum südwestlich Krementschug zu erweitern . Unsere
Grenadiere fingen in harten , wechselvollen Kämpfen sämtliche
Vorstöße der feindlichen Infantile - und Panzerkräfte auf und
schossen dabei insgesamt 12 Sowjetpanzer ab . 26 davon vernich-
Hetsn die deutschen Gruppen allein in den während des ganzen
Lages anhaltenden Panzcrtämpsen um eine Bahnlinie , gegen
die der Feind mit motorisierten Jnsanteriekrästen von Norde»
»nd Süden vorgedrungcn war . Ein eigener Gegenstoß erreichte
« gen zähen Widerstand sein Ziel und brachte einige wichtige
Höhen in unsere Hand. Die Luftwaffe unterstützte die schweren
Kämpfe des Heeres und griff mit Kampf -, Sturzkampf - und

Bei Newel 33 Sowjetflagzeuge abgeschoffe«
DNB Aus dem Fiihrxrhauptquartier , 9 . Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südwestlich Dnjepropetrowsk wurden die unter dem

Mchutzdichten Nebels anerrisende » starken feindlichen Kräfte
«nrückgeschlagen.

2w Raum südwestlichKremeutjchug standen unsere Trup-
» en den ganzen Tag über in erbitterten Kämpfen mit den
Immer wieder anstürmenden Sowjets . Bei der Abwehr dieser
Mngrifse wurden zahlreiche Sowjetpanzer abgeschossen.

I « Kampfraum nordöstlich Shitomir und südlich
orosten fetzte der Feind den eigenen Angriffen hartnäckigen
iderstand entgegen, ohne jedoch das weitere Vordringen unse-

!rer Truppen verhindern zu können.
Im Mittelabschnitt griffen die Sowjets zwischen Pripjet und

verefiua sowie südwestlich Kritschen, wieder vergeblich an.
An einigen kleineren Einbruchsstellen sind die Kämpfe noch iw
Gange. Bei einem erfolgreichen eigenen Angriffsuvternehme»
» m Pripjet wurden Gefangene und Beute eingebracht.

Ei» örtlich begrenzter Angriff unserer Truppen westlich
Smolensk erreichte die gesteckten Ziele.

Die Luftwaffe griff mit starken Kräften trotz ungünstiger
Wetterlage feindliche Truppenanfammlungen und Marsch-
Hewegungeu im Raume von Newel bei Tag und Nacht mit gutem
Erfolg an und schoß gestern allein in diesem Kampfraum 33
Sowjetslugzeugc ab.

An der süditalienischen Front kam es im West - und
»Ostabschnitt zu Kämpfen geringeren Umfanges . Feindliche Vor¬
stöße wurden abgewehrt und einige in den Vortagen entstandene
-kleinere Einbrüche durch Gegenstöße unserer Truppen bereinigt.
Am eine Vergkuppe südwestlich Venafro wird noch gekämpft.

lleber der Front herrschte lebhafte beiderseitige Fliegertatig-
lkeit. Dabei wurden hier vor allem durch Flakartillerie 18 und im
übrigen Mittelmeerraum sechs feindliche Flugzeuge abgeschossen.

I « den schweren Kämpfen der vergangene« Tage hat die
18. Panzerdivision i' nter Generalleutnant Freiherrn von Lütt«
« itz durch ihre beispielhafte Haltung «nd Standfestigkeit alle
Durchbruchsoersuche der Brite « i« Ostabschnitt der süditalieni»
scheu Front vereitelt.

iShlachtslicgerstaffelv sowjetische Panzerkräfte und ^ abrzeug-
kvlonnen, darunter Lastkraftwagen mit aufmonticrten Geschützen
sowie Zugmaschinen und Mannschaftstransportwagen , an . Meh¬
rere Sowjetpanzer wurden hierbei schwer beschädigt und zahl¬
reiche Fahrzeuge vernichtet. Im Verlauf der harten Abwehr-
kämpfc der dort eingesetzte» Armee wurden feit 20. November
insgesamt 2061 Gefangene eingebracht und 345 Panzer , 349 Ge¬
schütze aller Art , davon 2742 Pak , 247 Panzerbüchsen, 49 Gra¬
natwerfer . 489 Maschinengewehre und 688 Maschinenpistolen er¬
beutet oder vernichtet.

Nördlich Shitomir zerschlug der erfolgreiche deutsche Angriff
zahlreiche feindliche Truppen , die sich besonders in Ortschaften,
erbittert zur Wehr setzten. Nach bisher vorliegenden Meldungen
verloren die Bolschewisten allein am 6 . Dezember hierbei 500 Ge¬
fangene und über 2600 Tote . Ain 6. und 7 . Dezember erbeuteten
iü>er vernichteten unsere Truppen 207 Pak , 101 Geschütze , 55 Pan¬
zer , weit über 100 Lastkraftwagen sowie an 400 Gespanne und
zahlreiche Maschinen- und Handfeuerwaffen . Aus dem Raum
südlich Ko rosten stießen unsere Verbände nach Südosten vor
und gewannen im Kampf mit den sich hartnäckig verteidigenden
Bolschewisten weiteres Gelände.

Drei Offiziere des Heeres mit
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 9. Dez . Der Führer ver¬

lieh am 5 . Dezember das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Generalleutnant Anton Grass er , Komman¬
deur einer Panzergrenadierdivision , als 344. Soldaten ; Oberst¬
sleutnant Kurt Walter, Kommandeur eines Grenadierregi-
bments , als 345. Soldaten , und Major d . R . Franz Weit-
Uunat, Kammandeur eines Kampsbataillon , als 346 . Soldaten
"der deutschen Wehrmacht.

Generalleutnant Anton Erasjer, der sich als Oberstleut¬
nant und Kommandeur eines Erenadierregiments im Westfeld-
,zug beim Durchbruch durch die Weygand -Linie und bei der Ver¬
folgung des geschlagenen Feindes über die Marne besonders be-
flvährt hatte , war bereits am 16. Juni 1940 mit dem Ritterkreuz
ches Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden . In dem harten
Ringen der letzten Monate im Osten führte Generalleutnant
Grasser die am 23. November im Wehrmachtbericht erwähnte
württembergische 25. Panzergrenadierdivision
wieder zu entscheidenden Erfolgen . Durch sein persönliches Vor¬
bild , seine Tapferkeit und unerschütterliche Zuversicht spornte
er seine Württemberger zu höchsten Leistungen an. Daß dep
«Feind auch bei zahlen- und materialmäßiger lleberlegenheit di«
Stellungen der Division niemals zu durchbrechen vermochte , ist,
vor allem der tatkräftigen , alle Schwierigkeiten meisterndist
Führung des Divisionskommandeurs zu danken.

Generalleutnant Erasser wurde am 3. November 1891 al»
Sohn des Landwirts Andreas Gregorius E . in Vossendorf imj

-Elsaß geboren. Als Einjährig -Freiwilliger trat er 1913 in das!
Infanterieregiment 132 in Strahburg ein, mit dem er 1914 insj
ifleld zsg. - Nach tzM ersten Weltkrieg Polizeioffizier , wurde e.y

Zwischen Pripjet und Beresina kam es an verschiedenen Stei¬
len zu örtlichen Kämpfen , bei denen die in Kompanie- bis Ba-
taillonsstärke angreifenden Sowjets abgewiesen oder im Gegen¬
stoß geworfen wurden . Ein überraschender eigener Vorstoß a»
der Beresina selbst brachte dem Feind empfindliche Verluste
und verbesserte die deutschen Stellungen . Südwestlich Kritsche »
gelang es unseren Grenadieren , einen tieferen Einbruch de»
Feindes abzuriegeln , nördlich davon eingedrungene Bolschewisten
zurückzuwerfen und die Hauptkampflinie wieder zu nehmen.

Im Einbruchsraum westlich Newel setzten sich die deutsche«
Truppen am frühen Morgen in den Besitz einer Ortschaft. Ob¬
wohl die Bolschewisten hierbei schwere Verluste hatten , unter - ,
nahmen sie in den Nachmittagsstunden mit massierten Kräften -:
sowie mit Unterstützung von Panzern , Artillerie und Salven - '
geschützen einen Gegenangriff , in dessen Verlauf der Ort nach
erneuten schweren Verluste für den Feind wieder aufgegebens
wurde . Besonderen Anteil an diesen Abwehrkämpfen hatte nu¬
fere Artillerie , die verschiedene feindliche Bereitstellungen zer¬
schlug.

Schwere Artillerie des Heeres bekämpfte südlich Lenin¬
grad den feindlichen Eisenbahnverkehr sowie Jndustrieziel«
und Munitionslager im Leningrader Raum mit beobachteter!
Wirkung . Deutsche Kampfflieger griffen die rückwärtigen Ver¬
bindungen der Sowjets bei Tag und Nacht an und erzielten zahl¬
reiche Volltreffer auf Brücken und in Fahrzeugansammlunge «.
Mehrere Munitionstransporte wurden hierbei vernichtet. Deut¬
sche Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe schossen am 7. 12.
insgesamt 16 Sowjefflugzerige ab.
Mitterkreuz für Gruppenkommandeur eines Jagdgeschwader»

DNB Berlin , g. Dez . Der Führer verlieh auf Vorschlag de»
»Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , da»
Mitterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Störchel, Erup-
pbnkommandeur in einem Jagdgeschwader.

Gruppenkommandeur vom Feindflug nicht zurückgekehrt
. DNB Berlin , 9., Dez . Bon einem Feindflug kehrte Hauptman»Harl -Heinz Matern, Gruppenkommandeur in einem Zer»
storergeschwader , am Tage vor der Verleihung des Ritterkre -ne»des Eisernen Kreuzes nicht zurück.

34 schwere Pak erbeutet oder vernichtet
DNB Berli », g. Dez . Eine Kampfgruppe deutscher Panzer-grenadiere griff eine stark ausgebaute sowjetische Sperrstellungsüdlich der Rollbahn nach Kiew an . Trotz zahlreicher eingebauterschwerer Pak und ausgedehnter Minenfelder durchbrachen unserePanzer und Infanterie die feindlichen Stellungen und trugenweiter vor . Dabei wurden 34 eingebaute schwer«Pak der Bolschewisten , erbeutet oder vernichtet.

Der verpuffte Bluff
DNB Bern , 9 . Dez . Bei aller Bluffstrategie ist es den drei

Kriegsverbrechern nicht gelungen , mit ihrem phrasenrsichen
Kommunique der Welt Sand in die Augen zu streuen. So be¬
merkt z. B . die „Gazete de Lausanne " ironisch : „Wir wissen nicht,
ob es zuerst auf Russisch oder auf Englisch entworfen worden
ist . jedenfalls nicht auf Französisch . Das Kommunique ist zwar
reich an Versprechungen, unterrichtet uns aber nicht über ver¬
schiedene andere Dinge , von denen es geheißen hatte , daß sie auf
der Konferenz erörtert und geregelt werden sollten. Welche»
Schicksal ist Finnland , den baltischen Ländern , dem östliche»
Polen und anderen Gebieten zugedacht , dis das sowjetische Ruß¬
land genau so wie das zaristische als eine Ergänzung betrachtet ?"
Die „Suisse " erklärt u . a . . zwischen der Bedeutung der Konferenzvon Teheran und dem dürftigen Inhalt des amtlichen Kom«§
muniques bestehe ein so großes Mißverhältnis , daß man sich
sage : Die drei haben sich nicht verstanden und ihr Kommunique
hat den Zweck, den Mißerfolg zu verschleiern.

dem Eichenlaub ausgezeichnet
8D36 als Major w . eoer ins Heer übernommen , 1938 zum Oberst»
Leutnant befördert und 1940 zum Regimentskommandeur er¬
nannt . 1942 erfolgte seine Beförderung zum Generalmajor , 1948'

'zum Generalleutnant.
Oberstleutnant Kurt Watter hatte als Kommandeur eine»

Grenadierbataillons maßgeblich zu der im Wehrmachtbericht vor«
3 Oktober 1942 gemeldeten Vernichtung von sieben sowjetischen!
Divisionen südlich des Ladogasees beigetragen und war dafür;
:am 25. September 1942 mit dem Ritterkreuz dos Eisernen Krsu -^
«es ausgezeichnet worden . Jetzt führte er ein Regiment der tun
Wehrmachtbericht vom 19. November besonders genannten säch-s
fischen 1t . Infanteriedivision . Er wurde 1908 als Sohn de»
Masmachermeisters Robert W . in Seedorf (Kreis Sagan ) ge»!
baren . 1027 trat er in das Infanterieregiment 11 ein und wurde!
1934 zum Leutnant beförvert . 1942 wurde er Major , 1943'
Oberstleutnant.

Major d . R . Franz Weitkunat ist ein alter Weltkriegs-^
fclvat , der sich auch in diesem Kriege wieder in jeder Lag«
aufs höchste bewährt hat . Als er im Oktober 1941 mit seine»
Vorausabteilung im mittleren Abschnitt der Ostfront durch küh«
nes und energisches Zupacken einen Brückenkopf über die Bere»!
sina gebildet hatte , verlieh ihm der Führer am 4 . Novembs»
1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . !

Nunmehr hat er im Rahmen Ser großen Absetzbewegung e« I
neut mit einem unter seinem Befehl stehenden, aus verschiedene«
Truppenteilen zusammengesetzten Bataillon hervorragende Er -!
folge errungen . Er wurde 1895 als Sohn eines Landwirts im
Erünfließ bei Gumbinnen geboren, 1914 trat er als Freiwilligen
in dgs JP . 4S in Insterburg ein und wurde 1015 Leutnant d , 3^
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Englische Erkenntnisse zur Kriegslage
^Deutschland wird nicht schwächer, sondern immer stärker"

DRV Stockholm » 8. Dez. Daß die Wirklichkeit wesentlich anders
wssieht , als sie die Phrasendrescher von Teheran darstellen,
scheint auch einigen nüchternen Beobachtern in London klar zu
sein. So stellt z. B . „Daily Expreß" fest , daß der Kampfgeist der
deutschen Armeen besser sei als der der kaiserlichen Streitkräfte
»ach 4 ^ Kriegsjahre ». Sie seien besser ausgerüstet und besser
geführt. Hitlers Deutschland sei zwar schweren Bombenangriffen
^usgesetzt , aber es sei auch viel besser ernährt und organisiert
»ls das Kaiser-Deutschland. Deutschland werde nicht schwächer,
pudern immer stärker.

„Daily Mail " spricht von dem „unverzeihlichen Mangel an
Vorbereitung "

, mit dem England den Krieg begonnen habe,
«nd meint, di« Engländer müßten dem Himmel dankbar sein,
Kaß sie noch nicht zu Boden gezwungen und versklavt wurden.
Dkieder einmal in ihrer Geschichte von der Zeit der Armada
!»n seien sie durch ein „Wunder" gerettet worden . England könne
»ber nicht fortfahre «, sich auf Wunder zu verlassen

Geschmeidige deutsche Verteidigung
DNB Gens , 9. Dez . Der gewaltige Unterschied zwischen dem,

wie die Deutschen und die Alliierten auf neue Bewegungen
reagieren , mache alles aus , schreibt „Strategicus " in der eng¬
lischen Wochenzeitschrift „Spectator " zur militärischen Lage.
Man Hab« in Tunis , auf Sizilien und den Dodekanesinseln
erlebt und beobachtete es noch immer weiter in Italien . Die
«mglo-amerikanische Strategie scheine irgendwie versagt zu Ha¬
chen . Als die Deutschen der Reihe nach Kos, Leros und Samos
Einnahmen, hieß es, mangels Unterstützung aus der Luft habe
man diese Inseln nicht halten können . „Wir können nur dann
den Standpunkt vertreten , die Ueberlegenheit in der Lust ge¬
währleiste automatische Erfolge auf dem Boden, wenn wir igno¬
rieren , daß es ei« Erfolg für die Deutschen ist , daß sie bisher
« Italien di« Anglo -Amerikaner zu einem Schneckentempo zwin¬
gen und den Sowjetvormarsch aufhalten "

. Aber die Tatsache
die die gegenwärtige Phase des Krieges beherrscht , der Erfolg
der deutschen Verteidigung an kritischen Punkten , stehe in fla¬
grantem Widerspruch

,,- m typischer Novembernebel"
Angriff gegen die anglo -amerikanische Politik

LXB Senk» S. Dez . Die Londoner Sonntagszeitung „Sunday

Dispalch" greisl die englisch -ameritanische Strategie uuo Sie
Churchill- und Rooseoelt-Regierung scharf an . In dem Sonde r-
artikel heißt es u . a . : „Sind wir , die wir uns verbünd - . e
Mächte nennen, geeint durch eine klare gemeinsame Idee über
eine neue Welt , die Kriege und egoistischen Wettbewerb unter
den Völkern ausschließt?" Es bestehe zweifellos in dieser .si . ü-
sicht Neigung, „den Glanz der kürzlicheil Moskauer Außen . i-
sterkonferenz zu überschätzen " . Die auf ihr erzielte anged . e
Einstimmigkeit scheine vielmehr ein typischer Novembern , i.
Was geschehe im Falle eines anglo - amerikanischen Sieges ? W .. ., - -
fcheinlich würden ihre unfruchtbaren Regierungen eine Versail¬
ler Konferenz einberufen, sich über die Fortsetzung des Chaos
einigen und das Ganze dann Frieden nennen. Ein gutes Bei¬
spiel sei Italien. Schon drei Tage nach dem damaligen
Rücktritt Mussolinis Hütten die britische und die amerikanische
Regierung begonnen, ans Italien ein hoffnungsloses Durchein¬
ander zu machen und damit die Grundlage für das Mißtrauen
gelegt, das nun die ganze Welt ihren Nachkriogsplänen entge-
genbringe . Immer deutlicher werde es, daß die Anglo-Ameri¬
kaner überhaupt keine Vorstellung von dem hätten , was sie im
Fall ihres Sieges zu unternehmen gedächten . Eine Katastrophe
entwickele sich nach der alten Melodie des „Abwarten und sehen" .
Die Anlg -Amerikaner vergeudeten drei Monate Zeit , so daß
sich der Gegner habe sestsetzen können . Es sei die U-Boot-Kriegs-
geschichte in neuer Auslage. Die Tage der „Maximalhoffnungen"
des Juli und August seien unwiederbringlich vorüber . Jetzt er¬
lebe man das erstaunliche und entwürdigende DurchemanLer
auf den Dodekanes-Inseln . Das habe sich auch noch vor de«
Augen der Griechen und Türken abgespielt und ganz allgemein
zur Bestürzung aller Völker des Mittleren Ostens Anlaß ge-,
geben. General Sir Henry Mitland -Wilson, aber, der L>?er-!
kommandierende des Mittleren Ostens, habe zu allem noch ne
Frechheit besessen, zu erklären, die Katastrophe von Leros setz
der Mühe wert gewesen . „In solchen Händen"

, so schließt dev
aggressive Artikel , „wird unsere nationale Ehre so lange blei¬
ben , wie es Churchill und seiner gesetzwidrige « nicht ent-!
thronbaren Galerie gelingt , sich an der Macht zu halten . Sie kle¬
ben fest an ihrer Macht, und der USA .-Präsident hofft unter¬
dessen, sich gleichfalls mit der Behauptung am Ruder zn halten/

! die einzige Alternative wäre Anarchie."

Wir glauben ihnen kein Wort
Stichwort Hungerblockade — Was kein Deutscher vergessen wird

, REK Die Hungerblockade , die Briten und Nordamerika»«!
U>ährend des Ersten Weltkrieges gegen die deutsche Zivilbevöl¬
kerung und vor allem gegen Frauen und Kinder durchführten/
ist in den Jahren darauf selbst von ihren eigenen Völkerrechts¬
lehrern als eine absolut rechtswidrige und besonders nieder-
irächtige Methode der Kriegführung mehr oder weniger deutlich!
gekennzeichnet worden. Daß sie allen zwischenstaatlichen Ab«,
machungen ebrnso widersprach wie der gerade von den Anglo¬
amerikanern so ost bemühten „Menschlichkeit "

, steht für nie¬
manden in Frage . Wenn aber schon diese Kriegsblockade außer¬
halb jedes Ee .etzes stand , die allen Gesetzen menschlicher Eefit-
p »ng hohnsprcchend , niederträchtig und das Wesen der Anglo-
Amerikaner nackt und nüchtern kennzeichnend war , so dann
irrst, als auch während der berüchtigten sieben Monate der
Waffenstillstands- und „Friedens "-Berhandlungen diese Hunger¬
blockade eifrig fortgesetzt wurde und als sie nicht einmal am
Lage der erzwungenen Unterschrift zum Versailler Diktat außer
ikraft trat . ?

Wir haben es hier mit einem klassischen Beispiel anglo - ameri-
lanischer Niedertracht zu tun , das gerade heute allen Völkern
nmmer wieder vor Augen gestellt werden muß. Und es verlohnt
pch schon, gerade die Behandlung dieses Punktes während der
Angeblichen „Friedensverhandlungen " von Versailles zu ver¬
folgen : In der Note des amerikanischen Staatssekretärs Lansing
«n die damaligen deutschen Machthaber vom 5 . November 1918,
Pie sich mit den Grundlagen eines Waffenstillstandes und Frie¬
dens besaßt, enthält nämlich bereits einen deutlichen Hinweis
darauf , daß die Verheißungen der 14 Punkte Wilsons
mur ein Lockmittel gewesen waren , das vor allem den
deutschen Widerstandsgeist systematisch unterhöhlen sollte . Lansing
teilt nämlich mit , daß die Anglo-Amerikaner „darauf Hinweisen
müssen , daß der Begriff der Freiheit der Meere — den Wilson
Ho herausgestelli hatte und der ja auch die sofortige Auf¬
nahme von Lebensmitteltransporten nach dem
ausgehungerten Mitteleuropa garantieren mußte — verschiedene
Auslegungen zulasse , die die Briten und Nordamerikancr nur
zum Teil annehmen könnten" . ( !)

Immerhin sah man sich daun doch gezwungen, am 11 Novem¬
ber im Waffenstillstandsvertrag zu erklären:

„Die Alliierten und die Vereinigten Sraaten planen die
Versorgung Deutschlands mit Lebensmitteln während des
Waffenstillstandes in dem als notwendig erkannten Maße ."
Das war , wenn auch eingeschränkt , ein glattes und runde -:

Versprechen , das in den folgenden sieben Monaten , wie jedes ^andere heilige Versprechen , ohne Bedenken gebrochen wurde . Das
Gegenteil des Zugesicherten trat ein : Schon im Waffenstill¬
stand forderten die Gegner in geradezu verbrecherischer Weise
die Ablieferung großer Viehherden aus dem völlig
ausgehungerten Deutschland , und am 12 . Februar forderte
Elemenceau die Lieferung von weiteren 2V4 OM Rindern und
über 5200 Pferden . Als das selbst den fragwürdigen System-
Machthabern in Deutschland als offenbarer Wahnsinn erschien
« nd als sie auf die geradezu katastrophale Lage Mitteleuropas
Hinwiesen, die dem Bolschewismus und jeder Art von Hunger-
feuchen den besten Nährboden schenkte , da antwortete ihnen die
Weisheit der ..Versailler Väter " mit Hohn , Drohungen und
offener Eewa ! : .

Drei Monate nach dem Abschluß des niederträchtigen Waffen»
ftillstandsabkommens sahen sich die damaligen Vertreter de»
System-Deutschlands denn doch zu einem neuen Notruf veran¬
laßt . Sie wiesen darauf hin , daß Deutschland nicht ein einzige«
Gramm an Lebensmitteln , an Fetten und Milch erhalten hatte.
Während die „hohen Alliierten " den Deutschen — angeblich für
Lebensmitteltransporte — die gesamte Handelsflotte abnahmen,

Machten sie keinen Augenblick daran , nun mit den Lieferungen
zu beginnen. Selbst der Nordamerikaner Hoover sah sich ge¬
nötigt , auf die planmäßige Hintertreibung jeder Nahrungsmittel-
Lieferung empört hinzuweisen. Dabei war Hoover keineswegs ein
»neigennütziger Mann , sondern er stellte nur fest, daß die ameri¬
kanische Produktion nach Ende der Feindseligkeiten riesige Vor¬
räte verkommen lasse» mußte.

' Deutschland sollte «ach seinem Willen alles gegen bar in Gold
» inkaufen . «nd MM v» Pressen die sich Wallstreet selbst heraus -

'

gerechnet hatte . Da aber gab es wieder anglo -amerikmrische
„Menschenfreunde", die darauf hinwiesen, daß Deutschland ja
sein gesamtes Vermögen ohnehin als Tribut abliefer» sollte.
Das war ihnen weit wichtiger als etwa die Ernährung halb¬
verhungerter deutscher Frauen und Kinder . Die Baruch und
Mandel , die Sassoon und Klotz taten das Ihre , um als die
jüdischen Weichensteller dieser „Friedenskonferenz" so nebensäch¬
liche Dinge zu den Akten zu legen. Während sich die „großen
Vier " wechselseitig um die deutschen Besitztümer schlugen , wäh¬
rend die kleinen Trabanten wie die Schuljungen abgekanzelt und
znrechtgestoßen wurden , war für das Thema Hungerblockade kein
Bedarf . Sollten die deutschen Frauen und Kinder doch weiter
verhungern . . .

Am 28. Juni 1919 — sieben Monate nach dem Beginn der
Verhandlungen — wurde jenes Schandwerk unterschrieben, das

isich „ Vertrag von Versailles " nannte . Eine Verhandlung mit
d̂en Deutschen war rundweg abgelehnt worden, und da inan

'wußte , daß die damaligen Machthaber zu Kreuze kriechen wür¬
den , so konnte man um so ruhiger die Unverschämtheit zur Scha«
tragen.

Man hätte annehmen müssen , daß wenigstens an diesen.
28. Juni die Hungerblockade ihr Ende finden müßte, aber auch
da warteten die „humanen" Anglo-^ m- '-ikaner mit einer U - -̂sr-

Christine.
Erzählung von Matthäus Sporer.

Sie hieß Christine und lebte im Waldviertel . Ein ein¬
sames Dorschen an der Thaya war ihre Heimat . Dort lebte
sie jahraus , jahrein , verloren und vergessen und hing an stillen
Abenden wohl manchen Träumen nach. Vielleicht waren die
Schwalben daran schuld , die gegen Süden flogen . . .

Eines Tages , als nun wieder einmal der dunkle Nuf des
Blutes wie ein Föhnrausch über sie gekommen war , da faßte

! sie ganz plötzlich den Entschluß , die innere Sehnsucht ihres
! jungen Herzens einem Briefe anzuvertrauen , den sie wie einen
! kleinen , scheuen Vogel über die Wälder ihrer Heimat fliegen
! lassen wollte.

Vielleicht würde eines Tages von irgendwoher eine Ant¬
wort zu ihr kommen . Irgendein Unbekannter , Fremder , der
wohl weit entfernt von ihr , genau wie sie , um den Gedanken
Zukunft seine Träume spann , der würde ihr sie schenken.

Schon hatte sich der Blond znm zweitenmal gerundet , und
immer noch war jene Antwort ausgcblieben , nach der das
Mädchen sich so sehr gesehnt.

Und doch geschah es eines Tages , daß ein junger Soldat
bei einem seiner Kameraden einen Brief vorfand , den dieser
zufällig von einem unbekannten Mädchen , namens Christine,
erhalten hatte.

„Du mußt ihr schreiben!" mahnte er sich selbst , und doch
— sooft er sich dazu auch hinsctzte — wurde nichts daraus.
Ihm war es einfach nicht gegeben, in eigenen Worten aus¬
zudrücken, was sein Herz bewegte.

Da kam der Zufall oder anch das Glück, wie man es
nennen will , gerade noch im rechten Augenblick zu Hilfe:
Peter durfte unerwartet in Urlaub fahren.

Als er jene Station passierte , die für ihn entscheidend
werden konnte , stieq er aus und fragte gleich nach dem Weg,
der ihn zu jenem Torfe wies.

Von weitem hallte das Gekläff der Hunde . Er schritt
rüstig aus . Vom Tannenbühel fiel der Weg zum Grunde ab.
Im dunklen Graben rauschte still der Bach . Peler konnte
raum das Klopfen feines Herzens vor Erwartung stillen.

In einer Stunde würde es endlich toweit sein. Nun
mußte Peter einen kurzen Augenblick verschnaufen . Er zitterte
am ganzen Körper . Sollte er wirklich ansführen , wozu ihn
rätselhafterweise die Gefühle irieden . Doch Peter war nicht
feig. Entschlossen ging er weiter auf dem Weg, den er be-
onnen hatte und der erst bet dem Mädchen , das Christine
ieß , zu Ende war.

Vor ihm lag das Dorf im späte« Tag . Da sah er schm,
Vas Saus . Die Nummer , die chm «nsüslöjchdsrr i« Gracht-

« schung auf . Erst volle zwei Wochen später wurde den Deut le»
«rlanbt , Lebensmittel anzukaufen. Die Transportschiffe , die na»
Wnen inzwischen abgepreßt hatte , mußten allerdings zu Wucher-
wreisen gemietet werden, und dafür , daß die hundertfach be¬
trogenen „Germans " auch wirklich Phantasiepreise für die Ware«
szu zahlen hatten , dafür sorgten in trautern Verein anstlo -ameri->

,
'
kanische Regierungen und jüdische Börsianer.

Deutschlandhat diesen gemeinen Betrug nicht vergessen . Mög:«
^Wie Gegner mit ihrem wüsten Nervenkrieg jetzt drohen oder ver¬

sprechen , locken oder verheißen — in Deutschland und darüber
Hinaus in Europa glaubt ihnen kein Mensch ein einziges Wort.
(Zu genau sind unsere jüdischen Gegner in ihrem Wesen und!
ihrem Ziel durchschaut . Wir sind immun gegen all ihre Liige«!
und Phrasen — immun wie gegen ihren gescheiterten neue»!
Blockadekriea . K.

2294 Gesangsne bei Kertsch
DNB Berlin , 9. Dez . Auf der Halbinsel Krim ging Ne Säu¬

berung des südlich Kertsch durch rumänische Verbände beseitigten
sowjetischen Landckopfes von versprengten Resten des Feindes
dm 8 . Dezember erfolgreich weiter . Die Zahl der Gefangenen
Kat sich inzwischen auf 2294 erhöht, unter denen sich 58 Offiziere
befinden . Kampf- und Schlachtflugzeuge der deutschen Luftwaffe
«rissen im Landekopf nordöstlich Kertsch Truppenansammlungett
Lnd Batteriestellungen sowie am Siwasch den llebersetzverkchr
»er Bolschewisten an und erzielten zahlreiche wirksame Bomben¬
treffer.

Am unteren Dujepr wiese » unsere Gefechtsvorposten
Mehrere Stoßtruppunternehmen des Feindes in Zugstärke zurück,
» m Brückenkopf Nikopol und im großen Dnjeprbogen fanden bis
jaus einzelne örtliche Angriffe bolschewistischer Kräfte in einem
Divisionsabschnitt südwestlich Dnjepropetrowsk keine wesentlichem
Kampfhandlungen statt . Bei dem im Schutze dichten Nebels ge¬
kühlten Vorstoß gelang den Sowjets ein geringer , eng begrenzter
Einbruch , dessen Beseitigung durch einen Gegenangriff unserer
Grenadiere im Gange ist

Im Raum südwestlich Krementschug kam es wieder zu
Harten , noch anhaltenden Kämpfen mit starken Infanterie - und
Panzerverbänden des Feindes , der allein in einein Abschnitt
mit fünf bis sechs Schützendivisionen, einer Panzerbrigade sowie
mit Teilen eines mechanisierten Korps angrisf . Die in einem
benachbarten Abschnitt mit Panzerunterstützung durchgeführten
Vorstöße der Sowjets konnten abgeschlagen werden , wobei eine
«nserer gepanzerten Aufklärungsgruppen elf Kampfwagen ab¬
schoß . Besonders heftige Kämpfe, die noch nicht abgeschlossen sind,
entwickelten sich um eine Ortschaft, die die Bolschewisten wäh¬
rend des ganzen Tages zu stürmen versuchten . Auch hier wurden
von der deutschen Abwehr neun Sowjetpanzer vernichtet. Unsere
Truppen gewannen an anderer Stelle im Gegenangriff wichtiges
Hafengelände zurück, das von den Bolschewisten mit aller Hart¬
näckigkeit verteidigt worden war . Feindliche Gegenangriffe zur
Rückeroberung dieser Stellungen , in die ebenfalls starke Panzer¬
kräfte unterstützend eingriffen , wurden von den Grenadieren er¬
folgreich abgewiefen. Trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit,'
die zu wechselvollen Kämpfen von außerordentlicher Härte führte,
vermochten die Sowjets unsere Abwehrsront nicht zu erschüttern.

Nordöstlich Shitomtr und südlich Korosten schreitet der
deutsche Angriff gegen heftigsten feindlichen Widerstand
günstig fort . Bei diesen Operationen wurden am 3. Dezember
insgesamt 25 Sowjetpanzsr vernichtet.

Infolge der schwierigen Wetterlage konnte die Luftwaffe nur
mit verhältnismäßig geringen Verbänden in die Kämpfe des
Heeres eingreifen . In der Nacht zum 9 . Dezember waren dis
Verkehrs- und Verbindungswege , Bahnhöfe und Truppenunter¬
künfte hinter der feindlichen Front das Ziel unserer Kampfflug¬
zeuge, die zahlreiche gut beobachtete Bombentreffer erhielten^
-Jäger und Flakartillerie schossen an der Ostfront insgesamt
44 feindliche Flugzeuge ab , während nur zwei deutsch»
Flugzeuge verloren gingen.

General Montgomery warnt „angesichts vieler zu hoch ge¬
spannter Erwartungen " davor , auzunehmen, vag die alliierte»
Armeen das Weihnachtsfest bereits tn Rom feiern können . Dok
kurzem noch erklärten die Briten , spätestens Weihnachten in Rom!
zu sein!

nis brannte , war groß aufgemalt . Er war am Ziel.
Nun aber — da er vor der Türe stand , er , der fremd«

Mann , bekam er doch Bedenken , einzutreten . Konnte er eS
Wohl verantworten , in diesen Frieden einzudringen , um ih»
vielleicht gar zu stören . Er mußte es.

Die Tür ging auf . . . Peter trat ein .
^

Kein Mensch war da . Keine Christine . Nur in der Ecks
tickte weltverloren eine Uhr , und im Ofen knisterte ein wohlig
Feuer . Sonst war alles still.

Peter setzte sich auf die Bank und wartete . Erst jetzt ver¬
spürte er mit einemmal die große Müdigkeit , die über ihn
gekommen war . Dann schlief,er ein.

Als er wieder zu sich kam, mochte wohl eine geraume
Zeit verstrichen sein . Ein Schlurfen , das von schweren Schuhen
kam, hatte ihn jäh erschreckt . Gleich mußte sich die Türe öffnen.

Da gmg sie aus . . .
Ein schönes Mädchen stand im Rahmen . Sie sah ihn an

und war gar nicht erschreckt , als sie den inngen , fremde»
Mann in Uniform vor sich am Tische stehen sah.

„Christine !" sagte Peter nun . „Ich bin gekommen, um
nach dir zu sehn! — Dein Brief !"

Da fiel ihr auch >enes Schreiben wieder ein , das sie vor
vielen Wochen einmal über ihre dunklen Wälder flattern ließ,
um sich das Glück zu zwingen . „Setze dich doch !" sprach sie
nach einer Weile still . „Du wirst sehr müde sein von deiner
langen Fahrt ? !"

Peter wollte ihr darauf entgegnen , doch sie wehrte abr
„Laß das , nicht sprechen setzt !"

Das Dämmern war schon eingefallen.
Dann erzählte sie vom wilden Jäger , der des Nachts di»

Runde macht , und vom Pelzweibel , das oft in spater Stunde
noch am Stege hockt , und auch vom Feuerdrachen , der jäh auS
der Höhe stieß. Alles erzählte sie, nur nicht, daß sie sich nach
der Liebe sehnte . . .

Schweigend hörte Peter zu . Während er weltverloren
dasaß und dem Zauber jener Stunde ganz verfallen war,
überkam ihn die Gewißheit , daß nur dieses Mädchen ihm zum
Schicksal werden konnte.

So wurde tatsächlich jenes Mädchen , das Christine hieß,
am Ende Peters junge Frau . . .

Und Peter ist stolz auf sie . Fast jeden Tag schreibt er ihr
einen langen Brief . Immer , wenn er ihre Antwort in seine»
Händen hält , ist er Wohl der glücklichste von meinen Kame¬
raden in der Kompanie.

Wie ich auf die Geschichte kam? Peter hat sie mir selber
einmal anvertraut in einer kalten Nacht , da wir gemeinsam
auf Wache standen . Und «m ihrem stille« Feuer haben wir
«ns beide erwärmt . . .
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PK . Man möchte die breite Strotze mit de« leidlich gute«
Konfsteinpflaster gern« als Rollbahn bezeichnen , doch ihr fehlt
her ihr ein« derartig « Strotze typische Berkehr. Es fehlen die
»üng «« Reihen der Lastkraftwagen, die bespannten Kolonnen,
ebenso die vielen Schilder, die den Unkundigen auf die Unter¬
kunft rückwärtiger Dienste aufmerksam machen . Statt dessen
fährt man plötzlich mitten durch eine Artilleriestellung . Der
Kommandeur des Jägerregiments einer Luftwaffen !elddioision,
di« in diesem Abschnitt eingesetzt ist, kann mit seinem Wagen
zleich beim Maschinongewehrposten Vorfahren. Ein Sprung Wer
de« Straßengraben und er steht nach wenigen Schritten in der
Hauptkampflinie.

. Achtung — Feindeinsicht — Fahrzeuge Abstand halten !" ,
warnt wenig später ein Schild am Straßenrand . Hier , wo die
Hauptkampflinie von der Straße abbiegt , gibt es keine - schützende
Blende mehr. Nur einzelne Stützpunkte und Kampfstände sin-
draußen auf der weiten Pläne . Wie auf einem Präsentierteller
Regt die Fahrbahn offen vor dem Fein -de , und es ist zweckmäßig,
den Gashebel tiefer herunterzudrücken. Wir fahren vor unsere«
Gefechtsvorposten vorbei , um gleich wieder hinter der Front z»
verschwinden . Unbehelligt kommen wir vorüber , wie die Fahr¬
zeug« der 9 . Kompanie , die täglich dieses Wegestück pulsiere«
mfsen. Es ist eine stille Front hier am Oranienbaumer Kessel.
Wenigstens am Tage . So mag es dem unbefangenen Beobachte»
zunächst erscheinen . Doch das Bild trügt!

Mit dem Anbruch der Dämmerung erwacht die Front zu un¬
heimlichem Leben. Die größeren Angriffe der Sowsets , di« sie
« ach Artillerievorbereitung vortrugen , sind zu Ehlen , Die Bolsche¬
wisten hier lieben keinen unnötigen Lärm . Mit allen unverbil¬
det»« Instinkten des Waldmenschen begabt , bevorzugen sie im
-diesem unübersichtlichen und deckungsreichen Dschungelwald de»
Kleinkrieg , ein stundenlanges Heranschleichen und Vorpirschen,
das sich in einem plötzlichen Ueberfall entlädt . Es ist ein Krieg,
der von den Jägern der Luftwaffe äußerste Wachsamkeit , stän¬
dige Bereitschaft und blitzartiges Zupacken verlangt . Es ist ein
Krieg , der an die Nerven geht.

Der Posten im Stand läßt den Finger nicht vom Abzug des
Maschinengewehrs und sein Kamerad draußen hat die Hand-
flranate wurfbereit in der Hand. Es geht hier buchstäblich um
Bruchteile von Sekunden, wenn der Feind erscheint . Und er
kommt fast jede Nacht , einmal hier und einmal dort . Wie er
vor Wochen immer wieder am Kaffernkral seine Usberfälle ver¬
sucht hat , so nimmt er sich neuerdings das Schwalbennest vor.
Hoch oben über der Schlucht klebt der Postenstand am Hang.
Auch am Tage sind die Sowjets hier mehrmals gekommen . Das
Gelände ist günstig für den Angreifer , voller Rinnen , Mulden
Und kleiner Schluchten , die mit Kussekn und hohem Steppengras
Lewachsen sind.

^ Drüben unter dem querliegenden Baum ist der Erdbunker der
Sowjets . Von da gehen die Stoßtrupps aus . Am liebsten kom¬
men sie in der Nacht. Die Jäger wissen es . Mit geschärften Sin¬
ken lauschen sie aui jedes fremde Geräusch . Jäger heißen sie, die
einmal auf einem Flugplatz in Afrika Bomben schleppten oder
.in Frankreich als Funker Dienst taten . Jäger heißen sie jetztalle , und sie sind es geworden in diesen langen Monaten eines
ẑermürbenden Buschkrieges . Sie haben es gelernt , Spuren zu

diesen, und die Geräusche der Nacht sind ihnen so vertraut ge¬
worden , daß sie jeden fremden Ton darin mit untrüglicher
Sicherheit erkennen. Du oder ich . so heißt die Frage!

! Seit einer Stunde steht der Doppelposten in seinem Stand.
L̂angsam kommt der Mond hoch und durchdringt das Dunkel der

Nacht mit einem matten Schimmer. Da ! Regte sich nicht etwa»
in den Kusseln vor dem Stand ? Schon steigt pfeifend ein« Leucht¬
patrone in den schwarzen Himmel . Da sind die Sowjets scho»
vor ihm. Schüsse peitschen durch die Nacht und Handgranate»
detonieren . Der Gruppenführer ist bei der ersten Leuchtkugel
aus dem Bunker gelaufen . Gerade zur rechten Zeit . Drei der
Angreifer sacken unter der Garbe seiner Maschinenpistole zusam-
men. Da reißt ihn ein Bolschewist von hinten nieder . Ander»
stürzen hinzu . In einem wilden Handgemenge setzt sich der Kor¬
poral zur Wehr , bis Kameraden ihn heraushauen . Blitzschnell,
schemenhaft « Wesen , so tauchen die Sowjets im Schatten des
Vorfeldes unter . Maschinengewehre rattern und von drüben
greift die Leuchtspur der Kleinen Flak mit feuriae-n Finger«« ach den eilig Flie > nd«n . Der Ueberfall ist abgeschlagen . Zwei,drei Minuten nur bat das Ganze gedauert.

Die Jäger der Luftwaffendiviston bleiben nichts schuldig . Ir¬
gendwo draußen haben die Sowjets einen vorgeschobenen Stütz¬
punkt , der durch Draht mit ihrer chouotkampflinie verbunden
ist . In der Nacht gebt ein kleiner Stoßtru -w der Jä ->er hinaus
bis an den Draht . Dort bauen sie eine Mine mit Abreißzün-
büng ein . zerschneiden dann die Leitung und lesen sich in guter
Deckung bereit Eg dauert auch nicht lana « und die Sowjets kom¬
men . um die Störung zu beseitigen. Mindestens 39 Mann find
es . Schon haben sie die Min « entdeckt. Das ist der rechte Augen-
Lt?ck! DerKmwaral reißt an der Schnur und donnernd gebt die
Mine doch . Gleichzeitig dämmen, di« Waffen der sechs Jä -er
dazwischen . Was nicht lieoen bleibt , rennt kn panischem E« t-
seßen davon. Ohne auch nur «in»n Verlust können sich die Jägerwieder absetze« und die eigene, Linie erreichen.

Warum Smuts nach London Lbersiedelte
DRV Paris , S . Dez. „Während der Sohn des Marschall»

Tmuts als Führer eines Luftgeschwaders der RAF . die Monu »^
ment« der europäischen Kultur zerstört, versucht der Vat«r, da»!
schlecht unterrichtete englische Volk endgültig in das Schlepptau
Moskaus u>rs der Juden zu bringen "

, schreibt der Leitartikler
de» „Matin "

. I » dem Artikel wird gejagt, daß Smuts unter
de» Befehlen der Juden Samuel Bunting . Makalen und Wol-i
ton stehe, die 1929 als ständige Delegierte Moskaus in die Süd¬
afrikanische Union gezogen seien und dort mit Emigranten aus
Deutschland im Jahve 1934 Unruhen durch Aufhetzung der Ne¬
ger gestiftet hätten . Nach dem mysteriösen Tode d«s Ceneralsj
Hertzog im November 1942, der ein verschworener Feind der^
Juden und der Komintern gewesen sei, habe Smuts die Filiale
von Moskau, die Gewerkschaftsunion der Eingeborenen, legali¬
siert und die kommunistische Propaganda zugelasssn. Inzwischen
stü die Opposition gegen Smuts so stark geworden, daß er für
sein Leben fürchtet und vorgezogen habe, Pretoria mit London
zu vertauschen . ,

Australische Nöte
DNB Eens» 9. Dez Zu dem größten innenpolitischen Problem

Australiens gehört , wie „Evening Standard " aus Melbourne
berichtet, die Entlassung der Männer aus dem Wehrdienst, da¬
mit sie in der Landwirtschaft eingesetzt werden können. Geschiehtdas nicht , dann ist Australien nicht in der Lage die von ihm
übernommenen Verpflichtungen , England und andere Länder
mit Lebensmitteln zu beliefern , einzuhalten . Außerdem stellten
Mangel an Arbeitskräften , Kohle Benzin und Autoreifen hohe-A -sprüche an die Küstenschiffahrt und das äußerst schwache Eisen-Lr '

nnetz des Landes . Vieles , was die Landwirtschaft erzeuge,verderbe , weil man es nicht schnell genug zum Verbraucher schaf¬
fen könne . Auch der Schwarzhandel blühe.

Neues vom Tage
Ansprachen Eailanis « nd des Eroßmufti

DRV Berlin , 9. Dez . In diesen Tagen feiert die arabisch¬
mohammedanischeWelt das „Opferfest" , Id lll Adha, das größte
im religiösen Kalender des Islam . Das Opferfest wird von
großen Befürchtungen überschattet, da die sogenannten „Vereinig¬
ten Nationen " unter dem Druck des Stalinschen Bolschewismus
und des bolschewistischen Revolutionsdranges aus der Miß¬
achtung der Rechte der kleinen Völker keinen Hehl mehr machen.

Palästina , das unter der drohenden Gefahr der Verjudung
schwebt, ist nicht nur das Sorgenkind seiner arabischen Nach¬
barn , sondern der gesamten mohammedanischenWelt , die allein
in einer klaren arabischen Lösung dieses Problems den Beweis
und die Garantie für die Sicherheit und Freiheit des arabischen
Lebensraumes überhaupt erblickt . Die arabischen Freiheits¬
kämpfer, wie auch die arabischen Einwohner der Palästina be¬
nachbarten Länder Syrien , Libanon und Irak , haben ungeheure
Opfer an Gut und Blut für ihre Freiheit und Unabhängigkeit
gebracht, um im Ergebnis doch immer nur von den plutokra-
tischen Ausbeutern betrogen zu werden. Die beiden in Deutsch¬
land weilenden Vorkämpfer der arabischen Freiheitsbewegung,
der irakische Ministerpräsident Raschid Ali el Eailani und
der Eroßmufti von Jerusalem haben diese historische
Tatsache unlängst unter dem Beifall weitester arabischer Kreise
zum Ausdruck gebracht.

Auch zu diesem ' Opferfest wandten sich Eailani und der Eroß¬
mufti erneut mit Appellen andie arabische Welt , um sie

zum Kampfe für die Erlangung ihrer Selbstbestimmung und
Einheit aufzurufen.

2n den Aufrufen wird auf die Botschaft, die der Reichsmini-
ster des Auswärtigen von Ribbentrop an Eailani und den Eroß¬
mufti verwiesen, in d ^r es u . a . hieß : „Deutschland ist durch
alte Freundschaftsbande mit dem ' arabischen Volke verbunden und
heute mehr denn je sein natürlicher Bundesgenosse. Die Be¬
seitigung des sogenannten jüdischen Nationalheimes und die
Befreiung aller arabischen Länder von der Bedrückung und
Ausbeutung durch die Westmächte ist unabänderlicher Bestandteil
der Politik des Eroßdeutschen Reiches . Möge die Stunde nicht
mehr fern sein , in der das arabische -Volk in voller Unabhängig¬
keit seine Zukunft aufbauen und m freier Selbstbestimmung
seine Einheit gestalten kann."

Denkmal für Pamamoto feierlich enthüllt . Das Denkmal für
Großadmiral Jsoroku Pamamoto vor der Kaserne der Marine¬
fliegertruppen in Kasumigaura wurde am Mittwoch feierlich
enthüllt . Der Gedenkstein , der vier Meter hoch ist , wurde von
56 Künstlern in gemeinsamer Arbeit ausgeführt . Großadmiral
Pamamoto war bekanntlich eine der führenden Persönlichkeiten
bei der Ausbildung der modernen japanischen Flotte , insbeson¬
dere der Marineflieger . Pamamoto fand im August den Helden¬
tod, als er persönlich den Einsatz der Marineflieger in der
Frontlinie leitete.

von von 6>a »4«/t6rrn - ^knAÜKNÄ

Heinrich Malte von Arten ging voller Unruhe durch die
Straßen von Jena . Im Getriebe des Marktplatzes fand seine
Eleganz , seine sichere Haltung keine Beachtung.

Um das derbe , landesväterliche Standbild des Kur¬
fürsten Johann Friedrich breiteten sich die Stände mit
Fischen . Blumen . Wurstwaren , Gemüse und Obst . Da¬
zwischen schoben sich in den engen Zeilen die Kaufenden,
wählten und feilschten, liefen mitten im Handeln weiter
zum nächsten Stand . Kinder mischten sich drein , blieben
mit großen , sehnsüchtigen Augen hier und dort stehen,
bettelten wohl auch einmal , mit einer Bewegung oder em
paar Worten , bekamen ein paar Pfennige geschenkt und
vünkten sich nun reich. Wiedersehen wurden vier gefeiert.
Begegnungen fanden statt , beides nicht eben von der
Menge begrüßt , denn der Menschenstrom drängte nach und
wollte keine Störungen . Auch zu umfangreiche Körbe riefen
Mißstimmung hervor und mußten tüchtige Püffe aus-
halten . Aber Scherzworte würzten die allgemeine Unter¬
haltung . ^ ^

„Io , mir heirigen Hasen kommen vorm Feste noch am
Sonnabende zum Marchte "

, sagten alte Männer . Man bot
Gründonnerstagssalate und Spinat aus . man zeigte auch
kchon die bunten Eier der Osterfreude.

Malte von Arken schleuderte um die Stände der
Blumenverkäuser . Kam Dorrit denn noch nicht?

Sie war eine echte Tochter Jenas , und hier war es
Sitte , daß man an Markttagen den Weihlein abkaufte,
was sie boten . Oft kamen sie von weit her aus dem Wald¬
gebirge . Jetzt um diese Jahreszeit brachten sie erste
blühende Zweige , frisches Moos , österliche Sträuße , die
sie mühsam gepflückt. Die Weiblein hatten das alles
draußen auf dem Land gesammelt und in Tragkörben viele
Stunden weit hergeschafft.

Veilchenduft wurde überstrahlt vom brenzlichen Geruch
^ der Rostbratereien . Malte von Arken hob die Nase , sah
blaue Rauchschwaden in den blassen Frühlingshimmel auf¬
steigen . sah segelnde Wolkenkähne — er dachte dieses Wort
— und dabei tauchten die Kähne der Heimat auf . Flinke
Schiffe an der Rügenschen Küste.

Und plötzlich meinte er ganz vorne eine weiße Mütze,
kastaniengoldenes Haar zu sehen . Arken versuchte zu
laufen , aber die Menge ließ ihn nur langsam durch . Die
weiße Mütze verschwand , schimmerte nochmals auf , ver¬
schwand endgültig . Malte von Arken stieß vorwärts , so
gut er konnte , und langte endlich, atemlos , in einer der
zum Markt führenden Gassen an . Nun war die Bahn frei.
Er bog um Ecken, erreichte die Iohannisstraße und sah
beglückt: wirklich, es war Dorrit Schäfer , die da ging ! Wie
batte er sich auch irren können ? Diese wunderbare Haar¬
farbe aab es sicher nur einmal aus Erden . . .

„Guten Tag , Herr Diplomlandwtrt "
. sagte Dorrit und

lächelte bei dem Titel . „Glückwunsch zum Examen ! War
es eine böse Quälerei ?"

Malte hörte mehr auf den Klang ihrer Stimme als
auf ihre Fragen . Das Examen lag schon drei Tage zurück.

^drei lange Tag «, « x LeUeu LL LeÜttE ümi «. L»

„Ja , danke , es ist ganz gut gegangen "
, sagte er , weil

er irgend etwas sagen mußte . Denn hier auf der Straße
konnte er doch unmöglich das antworten , was er eigentlich
hätte sagen wollen : ich liebe dich!

Sein Blick hing an dem holden , jungen Gesicht, am
Veilchensträußchen des Iackenausschnitts , an den kleinen,
behandschuhten Händen . Dann nahm .er den Buschen Palm¬
kätzchen aus Dorrits Arm , die Anemonen . Er wagte das
Du nicht : „Ich begleite die schöne Gärtnerin heim .

"
Das war zwar das Selbstverständlichste in der Welt

und doch so erregend , als geschähe es zum allerersten Male.
Das Gespräch bestand aus abgerissenen Worten , ihr

Glück im Gefühl der Nähe . Dorrit mußte immer wieder
grüßen und wurde gegrüßt . Das gefiel ihm und reizte ihn
zugleich. War da geheimes Einverständnis ? War da
etwas , das er nicht wußte ? Warum mußten sie wieder
Professor Kapp treffen ? Dorrit besuchte seine Vorlesungen
über Botanik , arbeitete bei ihm im Botanischen Garten.
Kapp war eine vielbeachtete Persönlichkeit , ungewöhnlich
begabt , gewiß , gewiß . Aber war nicht iem Gruß wie eine
Huldigung?

Malte zuckte unwillkürlich zusammen , jagle töricht : „Der
Strauch dort oben auf dem Iohannistor ist schon ganz
grün . . .

"
„Unser Garten ist auch schon ganz grün "

, entgegnete
Dorrit schonungsvoll , um sogleich zu hoffen , er würde die
Bitte aussprechen , ihn sehen zu dürfen.

Ob Malte an Ostern wohl sortreist , fragte sich Dorrit.
Wenn ja , würden das öde Tage für sie werden . Malte
sollte hierbleiben , wünschte Dorrit . Aber um diesen ihren
Wunsch zu verbergen , fragte sie scheinbar gleichgültig und
obenhin nach seinen Osterplänen.

„Osterpläne ?" wiederholte er . „Ja , wirklich, Dorrit,
ich habe eigentlich noch gar nichts vor . Aber heim nach
Rügen fahre ich nicht. Aus der Insel ist es zu Ostern
immer noch so schrecklich kalt . Man friert trotz der Heizung.
Vielleicht bummle ich ein wenig an den Feiertagen , das
heißt , vielleicht wandere ich ein wenig . Außerdem muß ich
ja leider auch arbeiten , denn bis zu den großen Ferien
will ich meinen Doktor schaffen. Da gibt es noch allerhand
zu tun "

Er verwünschte sogleich den pedantischen Satz . Dorrit
dachte : hieß das , ehe ich meinen Abschluß gemacht habe,
darf ich nur mit Blicken sprechen!

Sekundenlang überlegte Dorrit , wie sie die Eltern be¬
stimmen könnte . Malte einmal an den Feiertagen ein¬
zuladen.

In den Gärten der Kaiser -Wilhelm - Straße sangen die
Amseln ihr süßes Lied . Ein Hund bellte . Die einsame
Straßenbahn klingelte vorbei . An einer der Villen wurden
die weißen Fensterstöcke gestrichen.

Ich möchte tanzen , fühlte Dorrit und errötete.
Malte wart hin : „Wir könnten jetzt aus der Landstraße

weiterwandern — bis wir ein Auto nach Weimar finden ."
„Was ist in Weimar ?" fragte Dorrit erregt.
Er sah sie aus halb geschlossenen Augen an , zwang sie

in seinen Blick : „In Weimar ? Nun . da ist — alles um
Liebe .

"
„Sonst nichts ?"
„Sonst nichts ! Wenn Binnenmenschen zum erstenmal

das Meer sehen , sagen sie : das ist alles ? "
„Wir fahren im August über den Kanal " , sagte Dorrit.
„Das können Sie noch gar nicht wissen. Aber wie ist

es ? Fahren wir nach Weimar ?"
Ihre Augen sagten ta . aber ihre Schritte gingen der

4^ » /niLnk-»rt» Warum mußte üe nach Hauke ? Warum

war sie nicht frei , mit ihm bis ans Ende der Welt zu t
gehen ? Oder auch nur die alte schöne Straße nach Weimar ? >

„Also es ist nichts mit Weimar ?" fragte Malte leise
und dringlich.

Aber in diesem Augenblick öffnete die gute , treue
Amanda . Die Aufforderung zerslatterte im Wind.

Malte wanderte weiter . Süße , kleine Dorrit , dachte er.
Warum war man nicht freier hier ? Man müßte am Meer
mit ihr sein — am einsamen Strand - oder mit dem Boot
auf dem offenen Meer . Das wäre alles so einfach und
groß . .

Er kam m das Studentenlokat „Die Göhre " am Markt,
ein altes , wunderliches Haus , das man durch einen
Zigarrenladen betritt . Im ersten Stock fand Malte seinen
gewohnten , reservierten Fensterplatz . Während er aß . sah .
er auf den Marktplatz hinunter , der nun groß und leer
dalag . Vereinzelte Eselsfuhrwerke trugen halb geleerte
Gemüsekörbe in die Gärtnereien zurück.

Mattes Einsamkeit wurde bald von einem Freunde
gestört , der ihn lachend entdeckte und sich zu einem Mokka
auf Mattes Bude einlud . Malte wohnte hübsch und bequem
am Graben bei xiner alten Exzellenz.

Freund Immisch rauchte das Zimmer voll Nebel und
erzählte von seiner Braut . Alles war erstklassig: das
Mädel , der Schwiegervater und das schwiegerväterliche
Gut . Prima und primitiv , dachte Malte . Er war froh , als
der Selbstsichere wieder ging.

Matte riß die Fenster auf und wart sich auf die Couch.
. Aber es wurde nichts mit seinem Schlaf . Der Mokka

wirkte nach . Vom Hoi heraus klang Teppich - und Betten¬
klopfen . Da war es natürlich unmöglich , zur Ruhe zu
kommen . Darf man am Gründonnerstag Teppiche klopfen?
Muß ein Zimmer , am Morgen von einem Mieter verlassen,
schon nachmittags wieder reinegemacht werden?

Klingeln . Jähe Stille . Ein thüringisches Dienst¬
mädchen brachte einen Brief . Von Pater ? Eine seltene
Sache . Sahen immer feierlich aus , die väterlichen Briefe.
Wappen und Krone waren eingeprägt.

Matte beschlich ein Unbehagen . Was kam nun ? Er
las in steigender Beklemmung:

„Lieber Junge!
Unserem Depeschenwechsel über Dein Examen lasse ich

schriftlich folgen : Komm Ostern heim . Deine Doktor¬
arbeit machst Du doch nicht in den Osterferien . Ich halte
sie auch für überflüssig . Ich bespreche jetzt gerne mit Dir,

, wie Du Dich auf dem Vorwerk einrichtest . Uebergron
ist die Arbeit nicht, denn der zweite Inspektor hat erst
zu Neujahr eine andere Stelle und Du kannst von seiner
Erfahrung Nutzen ziehen . Ich möchte bereden , was ich
Dir an Möbeln hinausschicke, denn Du sollst doch eine
angenehme Iunggesellenwirtschaft haben , in der man
auch Besuch empfangen kann . So über die kurze Ver¬
lobungszeit , meine ich . Nachher wird ja in neuem Stil
möbliert . Aber , nicht wahr . Du begreifst , die Sache mit
Ulla möchte ich entschieden sehen . Es passen mir die
ganzen Verhältnisse , und längeres Warten wäre nicht
mehr gut , nachdem Du doch deutlich Dein Interesse ge¬
zeigt hast . Grüße von Ulla kann ich nicht bestellen , denn
sie ist seit fast drei Wochen nicht mehr vorbeigekommen,
und daß sie wegen Deines Examens nicht anrief , zeigt
mir schon , sie ist vielleicht etwas verstimmt , noch keine
Osteranmeldung von Dir zu haben . Heinrich schreibt von
ungeheuer viel Dienst . Er und Annemarie wollen mir
so um Pfingsten herum den ersten Enkel präsentieren.
Tante Viktoria grüßt . Ich erwarte Sonnabend Nachricht,
wann der Waaen in Beraen sein soll . . .

" (Forts , folgte
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Einschränkungen im WeihnachtsreiseverkehrAus Stadt und Land
Altensteig , den 1V. Dezember 1943

Diese Woche ist Meldeschluß
nsg Die Eaudienststelle für den KVPK . erlügt folgenden Auf¬

ruf : Jungen und Mädel ! Der Führer erwartet von euch , daß
ihr durch Teilnahme am Kriegsberufswettkampf der deutschen
Jugend euren Willen zur Leistung unter Beweis stellt. Der
Lerufswettkampf ist der Gradmesser eures beruflichen Könnens.
Die HJ . -Dienststcllen, Betricbsjugendwalter . Berufsschulen, so¬
wie die Kreisdicnststclle für den Kriegsberufswkttkampf nehmen
rure Anmeldungen entgegen. Meldeschlug ist ain 12 . Dezember.

» Postpaketdienft. Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird,
können in der Zeit bis IS . Dezember zwar Postpkkete aller Art
aufgeliefert werden, von der Versendung ausgeschlossen ist jedoch
Leergut (leere Körbe, Kisten usw .) .

Grüner Bamu -Lichtipiele: „Frauen sind keine Engel"
Der rote Faden der Handlung dieses Films ist vielfach verschlungen , mit
vielerlei Knoten darin , die teilsmit kunstvoller Absicht, teils durch die
wohlwollende oder boshafte Laune des Zufalls geschützt wurden.
Der Film spielt in unsrer Zeit — in friedlicheren Tagen , die
einige Jahre zurückliegen . Schauplatz der Geschehnisse sind haupt¬
sächlich die Decks , Kabinen und Gesellschaftsräume eines großen
Uebersee-Luxusdampfers. Hauptpersonen sind : eine junge Schrift¬
stellerin , ein Filmregisseur, dessen Freund , der als Drehbuchautor
ständig auf der Jagd nach wirklichkeitsechten Episoden ist, die
Tante der reizenden blonden Schriftstellerin, ein lebenskluger
Oberstewart und ein filmwütiges Fräulein , das allerlei anstellt,
um als „Star " entdeckt zu werden.

Lalw (Weihnachtsmarkt .) Der Dezembermarkt in Calw hat
auch in diesem Jahre wieder eine ungewöhnliche Anziehungskraft
aus das Landvolk der näheren und weiteren Umgebung ausgellbt.
Dauern und Bäuerinnen machten in der Kreisstadt ihre Einkäufe
zum Weihnachtsfest. — Aus Anlaß des M irkttages hielt die
Kreisbauernschaft des Reichsnährstandes im Weiß'

schsn Sa al eine
Bauernversammlung ab, auf welcher u . a . der Kreisbauernfllhrer
und der Kreispropagandaleiter zum Landvolk sprachen . — Bei
dem in Calw abgehaltenen Vieh- und Schweinemarkt waren ins¬
gesamt 34 Stück Rindvieh zugeführt. Darunter befanden sich 12
Kühe, 8 Kalbi men und 14 Iungrinder . Bezahlt wurde für Kühe
710 — 750 RM , für Kalbinnen 590 —990 RM und für Iungrinder
230—350 RM . Auf dem Schweinemirkt standen 82 Milchschweine
die alle zu den festgesetzten Höchstpreisen verbau ft wurden.

Eeneral der Panzertruppen Beiel 80 Lahre alt
wp. Stuttgart , 9. Dez . Am Freitag , 1V. Dezember, begeht der

Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß, General der Pan-
zertruppe Veiel, den 60. Geburtstag . Am 10 . 12. 1883 in Stutt¬
gart als Sohn des späteren Reichsgerichtsrats von Veiel ge¬
boren , hat der Befehlshaber einen Großteil seiner militärischen
Laufbahn im Wehrkreisbereich zurückgelegt . Bei den 19er Ula¬
nen, einem württembergifchen Dragoner -Regimet, nach dem Welt¬
kriege im Reiter -Regiment 18 , dessen Kommandeur er in den

»Jahren 1933 bis 35 war , und seit dem 1. September dieses Jah¬
res in der hohen Stellung als Wehrkreisbefehlshaber.

Sowohl im ersten wie im zweiten Weltkrieg hatte General
.der Panzertrupp Veiel überreichlich Gelegenheit, sich durch
Tapferkeit und Entschlußkraft hervorragend auszuzeichneu . Nach
dem Einmarsch in Oesterreich , Sudetenlaud und Böhmen- Mäh¬
ren nahm er als Kommandeur einer Panzerdivision und später
eines Panzerkorps am Polen - , Frankreich- und Balkan -Feldzug
« nd zuletzt — von September 1941 bis Mitte 1942 — an den
Angriffs - und Abwehrschlachten im Osten teil , wo er auch ver¬
wundet wurde . Seine besonderen Verdienste fanden bereits im
Frankreichfeldzuge durch Verleihung des Ritterkreuzes zum Eiser¬
nen Kreuze ihre Anerkennung.

Alle, die den Befehlshaber in seinem jetzigen Wirkungskreise
kennen und wegen seines liebenswürdigen und verbindlichen

Avösens schätzen lernten , vereinigen sich an seinem Geburtstage
stnit den besten München für sein persönliches Wohlergehen und
stn der Hoffnung daß der Wehrkreis V sich noch lange der Füh¬
rung und reichen Erfahrung dieses in Krieg und Frieden be-
'währten Soldaten erfreuen möge.

DRB Berlin , 9. Dez. Der Reichsminister für Volksaufkkärung
und Propaganda und der Reichsverkehrsminister erlassen folgen-

Die Anforderungen an unsere Verkehrsmittel durch kriegs¬
wichtige Transporte sind so gewaltig , daß unter allen Um¬

ständen eine zusätzliche Beanspruchung der Reichsbahn ,n der
Weihnachtszeit vermieden werden muß.

Andererseits sind jedoch Hunderttausende von deutschen Volks-
genossen , die seit vielen Monaten in den Luftnotgebieten ihre
harte Pflicht erfüllen, von ihren Familien getrennt und leben
Unter Bedingungen , die häufig denen der Front ähnlich find.
Ĥun^ rttausende entbehren seit langem Heim und Famrlie , wer!
sie dienstverpflichtet sind oder weil ihr Arbeitsplatz aus knegs-
Ledingten Gründen verlegt werden mußte. Sie alle verzichten
Labei zum größten Teil auf Annehmlichkeiten, deren man stch m
Len größten Teilen des Reiches noch erfreut . Diesen Volks¬
genossen zum bevorstehenden Weihnachtsfest einen kurzen Er¬
holungsurlaub im Kreise ihrer Angehörigen zu ermöglichen, rst
eine Pflicht der Dankbarkeit für alle.

Die Reichsbahn kann dieses Weihnachtsgeschenk an Rustungs-
schaffende und Volksgenossen aus den Luftnotgebieten aber nur
verwirklichen, wenn damit keine Steigerung des Reiseverkebrs
" erkunden ist. , ^

Ln der Zeit vom 15 . Dezember bis 3. Januar tritt daher eme
weitgehende Reisesperre ein, durch die selbst wichtige Dienst- und
Geschäftsreisen auf das notwendigste Maß beschränkt werde»
müssen . Ein besonderes Genehmigungsverfahren wird — von
wenigen zwingenden Ausnahmen abgesehen — lediglich solche»
Volksgenossen eine Reisemöglichkeit im normalen Zugverkehr
sichern, die nach langer Trennung , »ach vielen Opfern und Ver-

Stuttgart . (Richtigstellung .) Wie gestern mitgeieilt,
erhielt der Chef des Generalstabs einer Luftflotte . General¬
major Plocher laicht Flacher) , geboren 1901 in Stuttgart , dos
Ritterkreuz

Göppingen. (Teure Lebensmittelzulagen .) Eine
Frau aus dem Kreise Göppingen erschlich sich unter Vortäuschung,
von Schwangerschaftsbeschwerden ein ärztliches Zeugnis und!
bezog zu Unrecht einen Bezugsschein auf ein Kleid und Lebens¬
mittelzulagen , obwohl eine zweite Untersuchung ergeben hatte,
daß sie nicht in anderen Umständen war . Auch gelang es ihr
auf diese Weise , sich der Arbeit in einem Betriebe zu entziehen.
Nun kommt sie 6 Wochen lang dahin , wo sie keine Lebensmittel¬
zulagen erhält.

Stockheim , Kr . Hsilbronn . (T o t g e f ah r e n .) Der Eberhal¬
ter Ernst Wüst aus Eibensbach, Kr . Heilbronn , wurde am Mon¬
tagmorgen zwischen Stockheim und Frauenzimmern vom Stra-
ßenwart im Straßengraben auf dem Rücken liegend tot aufge-
zunden . Vermutlich ist er einem Herzschlag erlegen.

Schwäb. -Hall . (Aus der württ . Landestierzucht . )
Am Samstag , 11 . Dezember, findet in Schwäb.-Hall auf dem
Haalplatz eine Ebersonderkörung und Absatzveranstaltung für
das schwäbisch- höllische Schwein statt . Für diese Veranstaltung
sind insgesamt 117 Eber und . 30 tragende Erstlingsmuttersaue"
anaemeldet.

Ulm. ( Böses Ende einerSchwarzfahrt .) Ecke Sedan-
und Magirusstraße wurde in der Nacht auf Sonntag ein un¬
bekannter Mann in schwerverletztem Zustand aufgefunden. Er
starb im Krankenhaus . Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen
haben ergeben, daß es sich um einen ausländischen Arbeiter
handelt , der von einem Kraftwagen angefahren worden war.
Es wurde festgestcllt , daß in der fraglichen Nacht zwei junge
Burschen aus der Garage einer Almer Firma einen Personen¬
kraftwagen entwendeten und mit diesem eine Schwarzfahrt
unternahmen . Der Führer des Wagens hat dabei den aus¬
ländischen Arbeiter an der genannten Ecke angefahren und , ohne
sich um den Schwerverletzten zu kümmern, fuhren die beiden §
Burschen mit großer Geschwindigkeit dovn. Sie sehen ihrer Be¬
strafung entgegen.

Bidcraq . ( Too auf den Schienen .) Ein Lehrling hatte,
sich einige Verfehlungen zuschulden kommen lassen . Ernstliche'
Vorhaltungen nahm sich der Junge so zu Herzen, daß er stch , nach«
dcm er die Nacht im Freien verbracht hatte , am Morgen bei!
rinem Bahnübergang am die Schienen legte . Er wurde vo»j

lüsten enölich
" rin Zusammensein mit ihren Familien oder

paar Ruhetage im eigene» Heim habe» solle».
Die Parole heißt darum zu Weihnachten für alle an»« ««

Nicht reisen! Zu Hause bleiben!
Der Reichsminister für Volks¬
aufklärung und Propaganda Der Reichsverkehrsminister

(gez.) Dr . Goebbels (gez.) Dr . Dorpmüller.«
Die Lenkung des Weihnachtsreiseverkrhrs

DNB Berlin , 9. Dez . Bereits im Jahre 1942 wurden allein
im zivilen Reiseverkehr der Deutschen Reichsbahn über eine Mit »!
liarde Personen mehr befördert als im letzten Friedcnsjahrv.
1943 ist darüber hinaus eine weitere Steigerung festzustellsn . Dw
der Reiseverkehr zu Weihnachten die höchste Spitze des Jlchre»
erreicht, müssen zur Lenkung des diesjährigen Weih-nachtsreise-j
Verkehrs besondere Maßnahmen ergriffen werden. Um die vev-s
fügbaren Reisegelegenheilen den Volksgenossen vorzubehalten,
die besondere Einzelheiten aus den Bekanntmachungen im An-
die besondere Berücksichtigung verdienen , wird ein Genehg
migungsverfahren durchgeführt, dessen Einzelheiten aus den Be-:
kanntmachungen im Anzeigenteil der Tagespresse zu ersehen finde
Schaffende in der Rüstung und Kriegsproduk»
ti o n erhalten zur Durchführung einer genemhiaungspflichtigen
Reise, die sich über die reinen Festtage hinaus ans Arbeitstage,
vor, zwischen und nach den Feiertagen erstreckt, die Genehmigung
Ler zuständigen Stelle nur dann , wenn eine Urlaubsüefcheini--
gung des Betriebsführers vorliegt.

Verständis für diese Regelung , insbesondere die Unterlassung
unbegründeter Anträge , wird die Abwicklung des Reiseverkehrs
wesentlich erleichtern.

Frühzug iiberfabrcn und nur noch als verstümmelte Leiche anfi
gefunden. !

Viberach a . d . R . (E i n b r u ch die b st a h I .) Unbekannte TK-fter stiegen nachts in das Wirtschaftslokal des Bahnhofhotels ei«
und stahlen den dort ausgestellten neuen großen Rundsunkapparakg
Die Einbrecher suchten dann vermutlich in einem Kraftwagen!
de - Weite.

i ' berweiler , Kr . Bi .berach . (Wei dma nn s gl ück.) De«
Jagdpächter Adolf Müller brachte kürzlich an einem ,Nachmittag
nicht we - — als sechs Füchse zur Strecke,

Schwarzschkachter vor dem Kondergericht
Mägerkinge», Kr . Reutlingen , 8. Dez . 11 Schweine, eine«

Farren und ein Kalb hat der 65 Jahre alte Metzger iuü> Wirt
Hermann Bez aus Mägerkingen , Kr . Reutlingen , in den letzten
drei Jahren schwarz , d . h, , obne Genehmigung des Mehwirt-
schaftsverbandes, geschlachtet . Er hat der Volksgemeinschaft da¬
durch nach und nach 32 Zentner Fleisch entzogen. Das Sonder -!
gericht bestrafte ihn für sein kriegsfchädliches Verhalten mrt
2 Jahren und 9 Monaten Zuchthaus . Außerdem erhielt er"
3 Jahre Berufsverbot.

Rundfunk am Samstag . 11. Dezember
keichsprogramm: 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten,

11 .00 bis 11 .30 : Eine halbe Stunde bei Erwin Dressel . 11 .30 bi«
12.00 : Ueber Land und Meer . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zun
Lage . 14.15 bis 15 .00 : Unterhaltung mit der Hamburger Kapelle
Jan Hoffman». 15 .00 bis 15 30 Kleine Melodie . 15 .30 bis 16.00 :1
Frontberichte . 16.00 bis 18.00 : Bunter Samstaa -Nachmittag.
18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel. 19.15 bis 19.30 : Frontberichtg -!
20 .15 bis 22.00 : Große Anterhaltnngssendung . 22 .30 bis 24 .00:
Wochenausklang rdem Deutschen Tanz - und Unterhaltungs¬
orchester und anderen

G eftorben
Pfalzgrafenweiler : Gottlieb Heintel, Sattler , 63 I . ; EbHau¬

sen : JakobHelber,Glasermeistee,75I . ; Oberkollbach: Eugen
Nonnenmann , 22 hg I . ; Nagold: Rudolf HoNaender , Fotograf.
63 I . ; Reutlingen - Altnuifra: Otto Dinaler , 23 I . : Em¬
mingen: Fritz Betsch , 33 I . ; Calw: Kurt Böttinger , 24 I.

D «ea«lWvetNch für den gesamt»« Inhalt : Dieter Laut ln Altenstrig. VrrtreUrr
Druck u. Verlag : Viuhdruckeret Land, Attenflrlg . 3 . 3t . Prelaitste L gsllÜU-,

Heute neuer Roman!
Amtliche Bekanntmachung

Meis Lalw

LefskMe LastimrmW l>ki Nacht
In Zukunft wird das bisher nur bei Tag übbch - Sianal

»O ' ff rttl'che Luftwarnunq "
, bestehend aus einer Z - naii,eo

Wiederholung eines hohen Dauerlones von je etwa 15 Sekun¬
den, auch bei Nacht gegeben werden.

Allgemein lustschutzmäßiges Be - Halten wrd durch d cs - s
Zeichen nicht bedingt , wohl aber müssen öffentliche Beriamm-
lungen oller Art (einschl . Kinos » unterbrochen und aufgelöst
werden . Die Entwarnung bleibt die gleiche wie bisher.

Lalw . den 7 . Dez . 1 943 . Der Landrat

strn Sonntag, cisn 12 . vereinbar I94Z

S/»s/rsus
äse kitleejuAeaü » Staaäoet ^ lteasteiz

im iZZ - t-ieim (oberes Zcbuibaus .)
Qsösfnst von 1Z .50 —17 Ubr.

^ . . .

Morgen von 9 Uhr ab auf
der Freibank

WklNk«
gegen ' / , Marken , das Pfund

zu 70 Pfg . —
Sache gutrrhalteues

Klavier oder
Harmonium

zu kaufen.
Angebote Nr . 58 an die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

Wir suchen«inen gängigen

Zug¬
ochsen

zu kaufen oder gegen einen
andern zu lauschen
GebrüderTheurer, Sägewerk

Altensteig

Tausche

Schlachtziege
gegen trächtige , gute Milch¬
ziege

Dengler , Berueck

gsdrsucksn
rückt nur vsrbrsu ^ sn . östol-
osn 5iv cNsrsn rsilgsmLhsnkst suck» bs » bsnuhuny rs«e

UND

Xürpsrpilstzvmirtsl.

taA_
» «m>Ls Usutxssum ! uo4 sscdxv-

ooUoirle Isbils Ullckslvmw Im

NSW
Vurul- imcl kall4srpurlsr

MasrLureillwruvsrMssifk -NvM ».
UuNsr kür üss xsswicks Irin«

klW/UNstspLiMnIm6sbrslllL7-
« l Du mied spsrsam mit NSLUN

! > S " -
Io , osnn ciodinsiv komm

ciis h-iocblüllpociomg , cii«
mor> nur sinrurstrsn

4--. braucht

vis Lcbubs boitsri iöoosr
uob oisidsn länger scbüo!

5rünkliicbss8pülsr > —

V/örcke üt Kostbor ! vopps!
sorgsam müssen wir sis ksutk
pkisgsn , ouck wsnn >Vcisckmitts
Knopp sincl . Lpülsn 5is ctorurr
recbt grüncilicb mit Oz^ lbi , clo:
olis Lcdmutr - unci >z/oscdmittsl-
rssts aus ciom Oswsbs löst , ckie

Egenhausen , 8 . Dez . 1943.
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nach¬

richt . d -iß unser ltrber, mwerg- tzitcher , hoff -iungs-voller Sohn , Bruder , Schwager und Onkel
Säger

Karl Gäntzle
treu feinem Fahneneid im Atter von nah -zu 80 Fohren b' i
den se« weren Abwehrkämpsen im Osten am 26 . Oktob-r durch
«in n Kopfschuß den Helsen,od erlitten hat . Er gab sein Leben
für den Bestand feiner geliebten Heimat . In unseren Herzenwird er aber weiterleben.

Ja tiefer Trauer:
Familie Fr . Gäntzle z . „Ochsen" .

Traue -goit-sblenst Sonntag , 12. Dez . 14 Uhr.

I

We en "der T - auerse r bleibt unstre Wirtschaft am
Sonntag , de« 12. Dezember 1943

geschloffen
Familie Fr . Gäntzle szum „ Ochsen "

, Egenhausen.

SA .-St «rm 6/414.
8 . 30 Uhr bet der Turnhalle . SÄ . 6 Sport m tbrinaen.

Der StnrmfShrer.

Leeres Zimmer
oder

trockenen Raum
gesucht. 9ngshoi«
Hrir rtch Müller seu . . Flasch-
mrmst -. , Ailknsteig . Tel . 226

Bo 1e

Puppenwagen
«vt . m t Pup . e, fache gebrauch¬
ten , guterhaltenen, kleineren
Kohlenherd.
Zu er fr. in der Geschäftsstelle

^Vösciis wsiO unö cluktig mockt.
rkre IsbSnsclouer vsrlorigsri.

von 5Udli . « c « 7

Ein b r >its noch neues

Breack
und eineneue , wollene Decke,
sowieeinKummet mitKreuz¬
zügel , verkauft.
Z« erst, in der Geschäftsstelle

Altensteig

Guterhaltenen
(auch einzelne Hose) , für
große Figur, zu kauft«
Sesuch1.I

Zu erfragen in der Geschäftsst-
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